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Ein lehrreiches Beiſpiel von dem Wankelſinn 
des Glucks. N 2 * us? 
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Fortſetzung. 6d 


Rechtpämer und Ehrenſtellen reitzen die wenſchlche 
Beglerde immer nach mehrern, und die Vernunft 
weiß nur gar zu ſelten ihr den Standpunkt anzuwei⸗ 
fen, über welchen ſie nicht hinaus ſchweifen darf, 
Menzikofs Sucht nach jenen Gütern hatte keine Gren⸗ 
zen mehr. Er haͤufte unermeßliche Summen zuſam⸗ 
men, und befand ſich im Beſitz fo vieler Landguͤter, 
daß man von dieſem Guͤnſtlinge fagte: er koͤnne von 
Riga in Liefland bis nach Oerbent in Perfieu reifen, 
und alle Nächte auf einem ihm zugehorigen Landgute 
ſchlafen. Bei der Berechnung ſeiner Domainen zählte 
man bis an 50000 Familien, die ihm zugehoͤrten. 
eine unermeßlichen Reichthuͤmer färtigten dennoch 
feine Begierde nach ihnen nicht; er wollte auch von 
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fremden Fuͤrſten Schaͤtze haben. Alle diejenigen, 
welche vom Czar etwas zu hoffen oder zu fuͤrchten hats 
ten, ſuchten die Protection dieſes Günftling® Der 
deutſche Kaiſer gab ihm die Wurde eines Reichsfuͤrſten. 
Die Koͤnige von Daͤnemark, Preußen und Polen 
machten ihn zum Ritter ihrer Orden, und verbanden, 
um ſeinen Geitz und feine Eitelkeit zugleich zu befrie⸗ 
digen, mit denſelben anſehnliche Jahrgehalte. 

Zuweilen fand der ſtolze Mann ein laͤcherliches Vers 
gnuͤgen daran, ſich mit ſeinen Ordenszeichen auf ein⸗ 
mol zu ſchmuͤcken, da dann die verſchiedenen Farben 
der Baͤnder, die ſich auf ſeiner Bruſt durchkreuzten, 
einen ſonderbaren Anblick verurſachten. Die deuts 
ſchen Fuͤrſten gaben ihm in Ihren Briefen den Titel: 
Hoheit, und Menzikof, von feiner Größe trunken, 
glaubte das mit Recht fodern zu koͤnnen, was ihm 
bloß die Schmeichelei zugeſtand. r 

Er ging fo welt, daß er über den Beſitz der Krone 
entſchled. Peter der Große ſtarb den 8. Feb. 1725, 
Der Rath kam zuſammen, um ſich uͤber die Thron⸗ 
folge zu berathſchlagen; aber Menzikof, welcher Groß⸗ 
marchall des Reichs war, ließ den Pallaſt, worin 
ſich die Verſammlung befand, rings umher mit Sol⸗ 
daten beſetzen. Ein Kunſtgrtf, wodurch er denen 
nen eine Furcht einzujagen ſuchte, welche ſich der Wahl 
Katharinens, Peters Witwe, widerſetzen dürften, 
Menzitof wuͤnſchte nichts mehr, als daß dieſer Prinz 
zeſſin die Ruſſiſche Krone gegeben werden möchte, Er 
batte ſich als ein ſchlauer Hofmann ſtets in ihrer 
Freundſchaft zu ethalten gewußt, und hoffte nicht ohne 
Grund, daß ſich fein Anſehn unter der Regierung diefer 
Prin- 
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Prinzeſſin nicht vermindern, ſondern vielmehr ver; 
groͤßeru wuͤrde. Einige Rathsherrn wollten die Rechte 
Peters, des Sohns des ungluͤcklichen Alexis, geltend 
machen. Es entſtanden Streitigfeiten darüber, und 
man that daher den Vorſchlag, die Fenſter des Saals 
zu oͤffnen, und das um den Pallaſt verſammelte Volk 
um Rath zu fragen. In dem Augenblick ließ Men⸗ 
zikof einige bewafnete Offiziere, die er in das Vorzim⸗ 
mer geſtellt hatte, hereintreten, und ſagte mit einem 
herzhaften Tone: „Es iſt nicht fo warm, daß man dle 
Fenſter zu öffnen noͤthig hätte! — Die ſicherſte Par⸗ 
£hie, die wir nehmen können, iſt die, daß wir Katha⸗ 
rinen die Krone geben, und ſogleich einen Geſandten, 
um fie von unſerer Wahl zu benachrichtigen, an fie 
abſchicken.“ Die Furcht bemaͤchtigte ſich aller An⸗ 
weſenden, ſie erwaͤhlten Katharinen zur Kaiſerin aller 
Reuſſen, und gaben ihr alsbald Nachricht von ihrer 
neuen Wurde. 2 N 
Menzikof hatte ſich in feinen Hoffnungen nicht bes 
trogen; die Kaiſetin ſchaͤtzte feine Perſon, und feine 
Talente außerordeurlich, und er behauptete unter ihrer 
Regierung alles Anſehn, welches er unter Petern ge⸗ 
noſſen hatte l 20 
Als Katharina ſtarb, ſahe er wohl ein, daß er, 
um feines beſondern Vortheils willen, Petern, den 
Sohn des Alexis, eher als der Prinzeſſin Anna, (die 
damals an den Herzog von Holſtein verheirathet war) 
oder der Elifaberh, Peters des Großen 71 Katha⸗ 
tinens Tochter, die Krone verſchaffen muͤſſe. Meh⸗ 
rere Rathsherren verwandten ſich für das Intereſſe 
dieſer beiden Prinzeffinnen ; aber Menzikof deklamirte 
E in 
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in dem entſcheidendſten Tone dawidet, fügte fogae 
Drohungen hinzu, und vergab das zwettemaſ die Kro⸗ 
ne von Rußland. Er ſahe vorher, daß es ihm nicht 
ſchwer werden wuͤrde, fein voriges ganzes Anfehen 
unter der Reglerung eines jungen Herrn von zwölf 
Jahren zu behaupten, und er hatte wahrſcheinlich 
ſchon die ſeinſten Plane dazu gemacht. um diefen 
Entzweck zu erreichen ruͤhmte er dem Kaiſer zufoͤrderſt 
die großen Dienſte, die er ihm bey ſeiner Kalſerwahl 
geleiftet hätte, Er ſagte ihm: daß die Rathsherren 
ſehr ungüuͤnſtige Abſichten in Betracht ſeiner geaͤuſſert 
haͤtten, und redete von nichts, als heimlich ange⸗ 
ſponnenen Verſchworungen gegen feine Perfon. Dar⸗ 
auf verſprach er ihm, mit größter Sorgfalt fuͤr ſei⸗ 
dr Sicherheit zu wachen, und alles Ungluͤck, das ihm 
drohe, von ihm abzuwenden. Wie leicht war ein 
ſolcher Knabe von einem ſo liſtigen Staatsmann zu 
bintergehen! Der junge Kaifer fegte kein Mißtrauen 
in die Worte Menzikofs, erſchrack über das Gemaͤhlde, 
une et ihm von den über ihm ſchwebenden Gefahren 
und bat ihn mit dem innigſten Zutrauen, 
eh: fo leicht an Ältere Leute, die fich ihrer 
12 gewiſſe Bilder des Schreckens annehmen, ana 
ſchueßt, Für feine Erhaltung zu ſorgen. Nun hatte 
der ſchlaue Menzikof den Kaifer da, wo er ihn haben 
wollte, und nun wagte er auch gleich den erſten fühs 
nen Schritt, feine Plane auszuführen Er ſtellte 
dem jungen Monarchen dor, daß er, um ihn gegen 
feine Feinde ſchuͤtzen, die gefaͤhrlichſten von tym ent⸗ 
fernen, und noch andre in den Schranken three 
pflichten halten zu können, die unumſchrankteſte Ger 
walt 
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walt haben muͤſſe. Er verlangte zum Vikar des 
Reichs, und zum Generaliſſimus des ganzen Heeres 
erkangt zu fepn; hatte ſchon vorher die Beſtellungs⸗ 
briefe dazu ausfertigen laſſen, und der Reife, 77 
unterſchrieb. 

Menzikof blieb dabei nicht ſtehen, er mußte für die 
Zukunft den Kaifer an noch engere Ketten ſchließen, 
wenn er immer von ihm unabhaͤngig bleiben wollte; 
jetzt ſuchte er ihn ſelbſt durch die Bande des Bluts mit 
ſich zu verbinden, und ihn zu feinem Schwiegerſohn 
zu machen. Um die Schwierigkeiten, die ſich ſeinem 
kuͤhnen Vornehmen in den Weg ſtellen konnten und 
mußten, zu entfernen, beging er ein Verbrechen, 
welches dieſen großen Mann am meiſten geſchaͤndet 
hat, und verwies alle diejenigen des kandes, die ſich 
der neuen Vergrößerung ſeines Anſehens widerſetzen 
konnten. Es wurden viele nach Sibirten geſchickt, 
wo fie, nachdem ihre Güter eingezogen waren, ein 
Opfer des ſchrecklichſten Elendes wurden. Aus Furcht 
vor gleichen Schickſalen legten mehrere Große ſich ein 
tiefes Stilſchweigen über alles, was vorging, auf, 
und. überlieffen ſich blos einem ſtillen Nachdenken. 
Die Verlobung des Kaiſers mit Menzikofs aͤlteſter 
Tochter ging endlich ohne alle Hinderniſſe vor ſich. 
Der Rath und die hohen Kronbedienten waren dabei 
gegenwaͤrtig, und legten ihr Mißvergnögen nur durch 
ein finfteres Stillſchweigen an den Tag. 

Aber ſelbſt dies, daß Menzikof ſeine Tochter auf den 
Ruſſiſchen Thron ſteigen ſahe, war noch nicht genug 
für feine unbegraͤnzte Eitelkelt; er wollte auch feinen 
Sohn zu einem Souverain machen. Er ließ deshalb 
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wirklich Truppen gegen Kurland anruͤcken, und wollte 
die Einwohner dieſes Herzogthums zwingen, daß fie 
ſeinen Sohn als ihren einzigen rechtmaͤßigen Herrn 
erkeunen ſollten! aber es fanden ih Hinder niſſe dabei, 
die er aus dem Wege zu raͤumen nicht Zeit genug hatte. 
Menzikof ſtand jetzt auf dem hoͤchſten Gipfel ſeines 
Anſehas. Das ganze Ruſſiſche Reich war ihm unter⸗ 
than, und er hatte ohne große Schwierigkeiten den 
großen Weg feines Glucks bis zu den Stufen des Thro⸗ 
nes zurück gelegt. Er fürchtete keinen feiner Feinde, 
er glaubte fie alle unterdrückt, und feine Macht auf 
einem Felſengrunde gebaut zu haben. Der Ehrgeizige 
gleicht dem Trunkenen, welcher keinen Abgrund fuͤrchtet, 
und keinen Abgrund vor ſich ſieht Menzikof uͤberließ 
ſich jetzt einer ſtolzen und unweiſen Sorgloſigkeit; — 
aber ein Weib fing zuerſt an, den Koloß ſeines Gluͤcks 
zu erſchuͤttern. Eudoxia kapucta, die erſte Gemahlin 
Peters des Großen, Mutter des Alexis, und Groß⸗ 
mutter des regierenden Kaiſers, wagte es zuerſt, ſich 
gegen Menzikof aufzulehnen. Sobald die Prinzeſſin 
erfuhr, daß ihr Enkel auf dem Throne ſaͤße, legte ſie 
den Schleier ab, und verließ das Kloſter, in welchem 
fie ſeit dem Tode ihres Sohnes eingeſchloſſen war. 
hr Raug als Großmutter des Kaiſers verſchaffte Ihr 
viel Anhänger, und der uͤbermuͤthige Menzikof mußte 
ſich ſelbſt vor ihr demuͤthigen. Inzwiſchen glaubte er 
doch, daß fie ſich mit den Ehrenbezeugungen, die man 
ihr erwies, begnuͤgen, und mit ihrer jetzigen viel 
glͤͤcklichern Lage zufrleden, ſich in keine Staats ſachen 
miſchen wuͤrde. Allein Menzikof ſcheint die Groͤße 
des weiblichen Ehrgeizes nicht genug gekannt zu haben, 
er 
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er betrog ſich, und Eudoxia ſah ſich kaum in Freißelt, 
als fie ſchon eine Neigung, den Staat zu regieren, 
und ſich zur Regentin aus rufen zu laſſen, blicken ließ, 
in welcher Abſicht fie die Gunſt der Rathsberren, der 
Offiziere und Soldaten zu gewinnen ſuchte. 
Menzikof, dem es feiner despotiſchen Regierung 
ohnerachtet nicht an Kreaturen fehlte, wurde Bald 
von Allem benachrichtigt, was vorging. Er begrif 
es nun ſehr wohl, wie nothwendig es ſey, bei Zeiten 


die Anſchlaͤge einer fo angeſehenen und ehrgelzigen 


Frau zu vereitelt. Er ging daher zu dem jungen 
Monarchen, und machte ihm eine ſo auffallende und 
giftige Schilderung der Denkungsart feiner Groß mut 
ter, und von der Gefahr, welcher er ſich aus ſetzte, 
wenn er ihr ſich in die Regierungsgeſchaͤſte zu miſchen, 
erlaubte, daß der Prinz ihr wieder los Rlofer zuruck · 
zugehen befahl. Die einzige Gnade, die ſie noch er⸗ 
hielt, war die, daß fie in ein Kloſter zu Moskau ger 
hen durfte. Hier erhielt ſie den Namen einer Aebtiſſiu, 
und einen viel anſehnlichern Jahrgehalt, als man ihr 
berſprochen hatte, — nur durfte fe ihr Kloſter nicht 
zerlaſſen. a 

Durch dleſen Sieg, den Menzikof ſelbſt über dle 
Zroßmutter des Kalſers erhielt, wurde er noch drei» 
ter, und glaubte nun gar nichts mehr fuͤrchten zu 
hürfen, Die Sorge, feine Familie mit der faifer> 
Ichen zu vermahlen, beſchaͤftigte ihn ganz allein; aber 
fin Fall war näher, als er glaubte. 

Der Fuͤrſt Dolgorufi und der Graf Oftermann 


weren bisher feinem Mißtrauen immer ſorgfaͤltig aus 


gevichen, daher er fie auch in keinem Betracht fuͤrch⸗ 
i tete, 


lete, u zu ihnen gemeiniglich mit jener brohenden 
Miene ſprach, welche einem Tyraunen eigen iſt, der 
das Ungluͤck gefuͤrchtet zu ſeyn, dem Gluͤcke geliebt 
zu werden, vorzieht. Ja er ging ſo weit, daß er 
1051 gegen den jungen Monarchen elnen befehlhabe⸗ 
riſchen Ton annahm, welcher vor Schrecken zitterte, 


ſobald er Menzikof 0 oder reden hörte. — — 
& ji 2 die Sach en, als Menzikof von einer 
uſſerſt 1 


aͤuſſerſt chen Krankheit befallen wurde. Man 
glaub 7 er fierben, ‚würde, und fahe fich daher 
gensth . des jungen Kaiſers der Aufſicht 
des Fͤͤrſten gorufi anzuvertrauen. Der neue Hof⸗ 
meiſte 9 e d. eſen Uniſtand, der nicht vortheilhaf⸗ 


M mjifofs Gegaer ſeyn konnte, den Haß Pe⸗ 
8 gegen jenen zu vermehren. r gab dem jungen 
8975 5 9 mehr Freiheit, als ihm ſein tyranni⸗ 

orgänger verſtattet batte, berief feine Tante, 
1 tinzeffin Ellſabeth zu ihm, und erlaubte auch 
feinem Sohne, dem jungen Dolgorukl, dem Raifer 
hr zugleich die Zeit auf eine angenehme Art vera 
n zu helfen. Beide waren von gleichem Alter, 
ihre 9 und die Vertraulichkeit, welche fie beglei⸗ 
tete, gefiel n dem Prinzen ſehr bald. Er verglich die 
ernfihaften und traurigen Beluftigungen, die Menzi⸗ 
Fof ihm verſchafte, mit denen, welche er jetzt genoß, 
und faßte natuͤrlicher Weiſe einen hohen Grad von 
Freundſchaft gegen diejenigen, welche ihn bisher noch 
unbekannte Freuden kennen lehrten. 

Inzwiſchen fing Menzikof wieder zu geneſen at, 
Er erkundigte ſich ſehr bald nach dem, was am Hoe 
vorging, und erfuhr zu feinem größten Verdruß, diß 

mn 


r 


0 


49 


man Beten eine vollommene Freiheit unb alle Be⸗ 
luſtigungen verſtatte, die ſeinem Alter angemeſſen 
waren. Menzikof eilte, ſobald er feine Stelle bei ihm 
wieder einnehmen konnte, ihm die alten Feſſeln wle⸗ 
der anzulegen. Die Prinzeſſin Eliſabeth erregte bei 
ihm allein einigen Verdacht, und ſie war es auch 
allein, die er vom Kaifer unter dem Vorwande ent 
fernte, daß fie ihn durch ihre oͤftern Beſuche in feinem 
Fleiſſe unterbraͤche, und er alſo nicht länger erlauben 
koͤnne, daß ſie Petern anderswo, als bei feierlichen 
Gelegenheiten ſehen duͤrfe. Ein Umſtand, wodurch 
der junge Prinz immer mehr gegen ſeinen ſtrengen 
Hofmelfter aufgebracht werden mußte. Die Freund⸗ 
ſchaft, welche der Prinz gegen den jungen Dolgoruki, 
welcher nach den Anweiſungen ſeines ſchlauen Vaters 
Petern ganz gewonnen hatte, an den Tag legte, er⸗ 
regte Menzikof kein Mißtrauen. Er hielt beide nicht 
für geſcheidt und kuͤhn genug, fein An ſehen anzugreifen, 
und uͤberdem ließ ihn die Strenge, womit er den Kai⸗ 
fer behandelte, und die natürliche Furchtſamkeit des 
Prinzen hoffen, daß er ſich feiner Sklaverei nie ent⸗ 
reiſſen wuͤrde. Allein dieſe beſaßen die Kunſt der 
Verſtellnug im hoͤchſten Grade, und trieben die Vor⸗ 

ſichtlgkeit und Verſchwiegenheit fo weit fie nur geben 
konnte; auſſerdem waren fie. noch mit dem Grafen 
von Oſtermann durch Freundſchaft verbunden, einem 
Manne, welcher Lift und Kuͤhnheit mit einander ver⸗ 
einigte, ein geſchworner Feind Menzikofs war, und 
nur auf eine Gelegenheit lauerte, ſeinen ganzen Haß 
auf jenen ausſchüͤtten zu konnen, — nud dieſe Gele 
genheit wurde ibm jetzt geboten. 

(Die Sortfegung folgt. 
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Noͤthige Vorſicht beim Gebrauch der 
Jobackspfeifen⸗Sptgen. 
Vor einiger Zeit will ſich Jemand auf dem Jahr⸗ 
markte eine Pfeifeufpige kaufen, probirt deren meb⸗ 
rere, kann aber keine finden, wie er ſie wuͤnſcht. 
Einige Tage nachher ſpuͤrt er an der Lippe einen 


Schmerz, den er Anfangs nicht achtet; bald aber 


eigen ſich im Munde kleine Geſchwuͤre. Er wendet 
ia nun an einen Arzt, und hört von dieſem mit Er⸗ 
ſtaunen, daß dies veneriſche Geſchwuͤre find, Geis 
ner Unſchuld ſich bewußt, weiß er den Grund dieſer 
ſonderbaren Erſcheinung nicht zu finden; bis er end⸗ 
lich auf den Augenblick zuruͤckkommt, wo er die Pfei⸗ 
fenſpitzen probirte, und der Arzt findet die Sache 
einleichtend. Gluͤcklicher Weiſe hatte das Uebel noch 
nicht weit um ſich gegriffen, und der junge Mann 
wurde in kurzer Zeit geheilt. — Wie leicht koͤnnen 
auf Ähnliche Weiſe mehrere Anſteckungen diefer Art 
ſtatt finden! — 
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N Mittel, um die Echtheit der Farben bei Tuͤ⸗ 
chern und Zeugen zu erkennen. 


Alle Farben nebſt ihren Schattirungen muͤſſen nicht 


nur ein lebhaftes, friſches Anſehn, ſonderu auch die 


erforderliche Feſtigkeit und Dauer haben. Unechte 
Farben fallen meiſtens viel ſchoͤner ins Geſicht als 
echte ; erſtere verlieren aber bald ihre Schoͤnhett. Man 
hat zweierlei Mittel, die Echtheit der Farbe zu prüfen, 
ein natuͤrliches und ein kuͤnſtlich es. 
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Die natuͤrliche Farbe⸗ Probe beſteht darin, daß 
man das gefärbte Zeug der Luft, dem Regen, und 
dem Sonnenſchelu ausſetzt. Hält die Farbe zwoͤlf 
Tage lang darin aus, ohne ſich zu veraͤndern, „fo iſt 
fie echt; wird aber durch dieſes natürliche Mittel waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit eine merkliche Veraͤnderung verurſacht, 
fo iſt fie unecht. > N 

Die kuͤnſtliche Farbenprobe iſt nach Verſchiedenheit 
der Farben dreifach. Rx 175 

1) Die Probe des n Leibfarbe, 
Violet, Ponceau, Pfirſichbluͤch, die verſchiedenen 
Gattungen von Blau und andern mit vielen verwand⸗ 
ten Farben, geſchieht mit Alaun. Man läßt ein hab 
bes Loth Alaun in einem Topfe mit einem Maaß Wafs 
fer kochen, thut daun das Probeſtuͤck von der gefaͤrb⸗ 
ten Waare dazu, von wollenem Garn nimmt man ohn⸗ 
gefaͤhr ein Quentchen und vom Tuche ein viereckiges 
Stuͤckchen, etwa zwei Finger breit, dieſes muß unge⸗ 
faͤhr boch fünf Minuten kochen, worauf man es in 
reinem Waſſer auswaͤſcht. 

2 Gelb, Gruͤn, Zimmetbraun und ähnliche Far⸗ 
ben werden mit Seiſe probirt; man läßt ohngefaͤhr 
zwei Quentchen geſchabte Seife mit einem Maaß Waſ⸗ 
fer kochen, und verfaͤhrt, wie bei der Alaunprobe. 

3) Fuͤr alle Farben, die ins Falbe fallen, nimmt 
man Weinſtein und verfaͤhrt wie bey den vorigen 
Proben. 

Eine allgemeine Probe für alle Farben If die mit 
Waſſer verdunnte uͤberſaure Salzſaͤure. Je weniger 
die Farben darin ausgehen, oder je länger fie fich 
darin halten, deſto echter find fir. 


—— — ſ— 
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Räthſel. 


7. FR 
Kennſt Du die Brucke ohne Bogen 
Und ohne Joch von Diamant, 
ie über breiter Ströme Wogen 
e eines Greiſes Hand. 
Er baut fie auf in wenig Tagen, 
Geraͤuſchlos, Du bemerkſt es kaum! 
Doch kann fie ſchwere Laſten tragen, 
Und hat für e e Kaum. 
Und kaum entfernt der G 8 
So huͤpft A, Yingling froh daher, 
i und reißt e Brücke eiligft nieder, 
Du flehft auch ihre Spur nicht mehr. 


Greis fi wleder, 


2. 
Wer llebt den Geliebten ſchon ohn' ihn zu kenuen, 
Und ohne zu wiſſeu, wie man ihn ſoll nennen? i 

Wer wünſcht ſich von dem Geliebten zu trenneu, 

Wohl ahnend der Trennung zerreiffende Schmerzen! 
Wer wuͤnſcht zu entfernen das Liebe vom Herzen, 


Um, ſeelig in Liebe, das Liebe zu herzen? 
— — h 


1 


5: 
Anzeigen. 


Bekanntmachung 
Da im Publiko die . verbreitet 
worden iſt, als werde das meinem Commando anver⸗ 
traute Suifiliere Bataillon des zwey und zwanzigſten 
Infanterie⸗Regiments (Zzten Schleſiſchen) in kurzer 
Zeit von hier in eine andre Garniſon verſetzt werden; 
ſo veranlaßt mich dies, pflichtmaͤßig zu e klaͤren: daß 
dieſerhalb von keiner der vorgeſetzten Behörden auch 
nur das Geringſte ausgegangen iſt. 4 
Brieg, den zoten Januar 1820. 155 
v. Dallwitz, 
Naſlor und Commandeur. 
Bekanntmachung. DEN. 
Dem hieſigen Publico machen wir hiermit bekannt: 
daß nach der unterm 10. dieſes Monats ergangenen 
Entſcheidung der Koͤniglichen Regierung nur von den⸗ 
jenigen Privat-Fuhrgelegenheiten, welche regelmäßig 
zu gewiſſen Zeiten zwiſchen zwei beſtimmten Orten nach 
Art der Poſten hin und hergehen, der biefige und der 
zu Oblau zu erhebende Briegſche Stadtzoll bezahlt 
werden darf, und daß E welcher 
feinen Nothdurften und Geſchuͤften nachreiſet, und 
ſich dazu einer Miethsfuhre bedient, mit Recht die fü 
No. 3. des Tarifs ausgeſprochene Befreiung zuſteht. 
Brieg, den 25. Januar 1820, D 
Der Magiftrat, N 
Bekannt maſch un g. 
Dem reiſenden Publico wird hiermit bekannt ge⸗ 
macht, daß die Paſſage über die Oderbrücke zu Ohla 
weil von derſelben zwei Felder abgetragen werden muͤf⸗ 
fen, auf einige Zeit gehemmt ſeyn wird. 3 
Brieg, den 26. Januar 1820. 
Der Magiltrag 


Bekannte 


26 


Bekanntmachung. 

Der Gebrauch der Fackeln beim Schlittenfabren, fs 
wie überhaupt, wird der damit verbundenen Feuers⸗ 
efahr wegen hiermit bei fünf Nihl. unerlaͤßlicher Stra; 
fe, ein für allemal verboten Brieg, d. 18. Jan. 1820, 
2 Koͤnigl. Preuß. Polizey a” 


meling. 


8 5 Fd ff machung. 
Dem Publtco machen wir blerdurch bekannt, daß die 
beiden Baudenplaͤtze 2 121 und 122, welche bis⸗ 
her vom Victualienhändler Richter benutzt worden find, 
nach geſchehener Beſeltigung des bisherlgen Hinder⸗ 
niſſes durch Öffentliche icitation anderweit an den 
biethenden werden vermiethet werden, wozu ein 
Termin auf Montags den 7. Februae c des Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr in anferem Raths⸗Seſſions⸗Zimmer 
anberaumt worden iſt, wohin Miethsluſtige eingeladen 


en. Brieg, den 11. Januar 1820, 
vn Ai Der Magiftrat, _ AN 
antfagung 
Bei der Hochzeit des Herrn Boͤhm aus Gleiwitz find 
fuͤr die chriſtlichen Armen des hieſigen Orts drei Rthl. 
zehn Sgl. Nennmuͤnze geſammelt worden, wofür wie 
hiermit öffentlich unſern Dank abſtatten. 
Brieg, den aten Februar 1820. 
Die Armen ⸗Dixectlon-. 
Bekanntmachung. 0 
Schon fruͤher zeigte ich einem verehrten Publikum 
meinen hieſigen Aufenthalt an; da ich aber geſonnen 
bin, mich noch acht Tage bier aufzuhalten, fo nehme 
ich mir die Freiheit, mich Ihnen nochmals mit meinen 
optiſchen Waaren, als Converſations⸗ Brillen, Per 
ſpectiven u. ſ. io zu empfehlen. 
E. Mayer, 


im goldnen Loͤwen No. 8. 
> * 0 Zu 
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3u vermietden 
Auf der e Gaſſe in No. 14 iſt der Mit⸗ 


1 * 


telſtock mit Zubehör nebſt einer klelnen Stube lin Hofe 
zu vermierhen, und baid zu beziehen. Das Nähere er⸗ 
faͤhrt man auf der Milchgaſſe No. 263 beim Buchbinder 
Foͤrſter. a N 


Nr 1 


Zu vermiethen. ; 

Auf der Aepfel⸗Gaſſe No. 271. find auf gleicher Erde 

zwei Stuben, als eine große und eine kleine zu ders 

miethen, nebſt allen Zugehoͤr, und auf Oſtern zu be: 
ziehen. Das Naͤhere erfaͤhrt man bey dem Eigen⸗ 

thuͤmer des Hauſes. i L E 

Springer ſenior. 


Lotterie = Anzeige. 

Bey Ziehung der 2ıten kleinen Lotterie find folgende 
Gewinne bei mir gefalleu, als: 300 Rthl. auf No. 
24064. 40 Rthl. auf No. 62 5. — 20 Rthl. auf No. 
6023 6217. — 10 Rthl auf No. 6009 6203 23152 
38 70 24051 98 38820 49. — 5 Rthl. auf No. 6034 
38 6216 35 23173 82 24057 31210 36838 45 
39644 41370 91. — 4 Kthl. auf No. 4902 31 6019 
31 6219 24 33 40 45 23107 11 12 36 48 61 84 
88 24055 58 72 93 31204 38 39 45 49 38823 30 
39624 30 31 33 39 41351 55 61 98. — 3 Rthl. 
8 Ggr. auf No. 4920 23 25 35 36 38 6001 5 35 
37 47 6201 10 23104 17 23 27 37 38 54 68 81 
24060 61 65 71 74 76 88 31207 15 36 4I 38810 
15 16 22 39621 38 45 41357 79 93 und 99. Die 
Looſe zur 22ten Lotterie find wiederum angekommen, 
bitte um guͤtige Abnahme. 

der Koͤnigl. Preuß. bean ai Einnehmer 
3 8 u. K 


Brier 
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Deieoifäer een 20. Januar 
hilt. 1 Cour. 


92738118. Maaß. 


Nee Scheffel Dackw. Backweitzen 
Malzweitzen 
Gutes Korn 
Mittleres 
Geringeres 
Gerſte gute 
Geringere 
Hafer guter 

Geeringerer 

di Mete Hirfe 
Graupe 
Gruͤtze 
Erbfen 
Linſen 
Kartoffeln 

Das Quart Butter 

10 Mandel Eher 


